
T1IC ock »Die Aktualıtät Von heute ist die Unaktualität Von
(Walter ırks,Katholizısmus

in Deutschlan
Das Wort VO » Wandel« der Gesellschaft, der Kırche

andel geht u 6S ist nıcht 1LLUT ein Wort 6S g1ibt auch eIn
Wort und Sachverha Bewußtsein wleder, das fast jedermann mıt siıch herum-

u

rag Parteıen wandeln sıch, verändern ihr Gesıicht Städte E AA A A A ı AAAund Dörfer, die INan VOT Jahren besuchte, sSınd nach kur-
ZCT Frıist aum wılıederzuerkennen. Perioden der Tund-
legung polıtischer und gesellschaftlıcher Verhältnisse fol-
SCH solche des Umbaus und der Dıfferenzlierung. Die Um:-
gangsformen polıtıscher oder gesellschaftlicher Partner
wandeln sıch; gefüllte Begriffe leeren sich und werden
UrCcC CUu«Cc ersetzt. Aus Gegnern werden unter Umständen
Verbündete Das empo des Wandels nımmt £ jeder-
11a spurt das eigenen Leı1b, eigener eei]e Wiırt-
schait und Technık beschleunigen eın Denken in Pro-
ZESSCH, denen Planung egegnen soll Sınd dıe ane
gereift und ausführbar, ist ıhnen die Entwicklung
manchmal schon wıieder davongelaufen Dıie Omnıiprä-
sSCNZ moderner Nachrichtenmuittel hämmert den andel
1Ns Bewußtsein des letzten Zeıtgenossen: Man ist abel,
WEn die Welt sıch ändert, und mıthalten muß, WeT nıcht
zurückbleiben wıll

T VO andel ange stand dıie katholische Kırche WIEe ein unerschütter-
cht betrofien lıch sıch gleichbleibendes Etwas inmıtten dieses Prozesses

und Prozeßdenkens Und oft S1e auch 1ın den ugen-
1C der Welt hineinrufen mochte:;: S1e schlıen VOT em
und unerschütterlich Geschlossenheıt, Dauer und Ewig-
eıt verkörpern. Wer sıch dieser einheıtlıc. geform-
ten und ewi1genIC orJlentierte, blickte ach Rom ROom,
das bedeutete VOT em Hırtenamt PetrI1, einheitliches
Regiment der Weltkıirche, geschichtliche Kontinuıntät,
ur der Überlieferung. Rom selber aber sah dıe Welt
(wlıe VO Balkon der Benediktionsaula herunter) miıt dem
abgemessenen 1C dessen, der die anrner der ehre
rein erhalten und als eın in festen Dogmen bewahrtes
Testament des göttlıchen Stifters verkünden hatte
Rom hat auf solche Weiıse viele ewıge Wahrheıten in eıne
hektische und wechselgläubige Welt hineingesprochen,
und aIiur ist ıhm viel dankbarer Gehorsam Von atho-
lıschen TIisten entgegengebracht, 1e]l Bewunderung Vvon
ännern der Humanıtät und des Denkens In geschicht-
lıchen Zusammenhängen gezollt worden. anlliose andere
Zeıtgenossen Tachten ıhm aber auch Haß VOI
em diejenigen, die mıt dem Wort » Wandel« NUur den
Umsturz des Bestehenden und die Zerstörung der Kırche
1 Auge hatten. Vor em für S$1e Wal die Kırche eine
Verbündete derer, dıe ihren eigenen an und Bestand
auf Kosten sozlalen NreCcChts rel1g1Öös gutgeheißen sehen
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Römischer Katholizismus Gegenüber den Mächten des Fortschriutts und der Ver-
und Vorkriegswel änderung erschien dıe katholische Kırche schlichtweg

als reaktionärer onolıth, dem iINan revolutionäre Mono-
entgegenzusetzen hatte Für dıie ugen des icht-

gläubıgen hatte S1e Von vornherein den Zuschnitt einer
absoluten Monarchie. In jenen Ländern Europas, die ent-
weder als überwıegend katholisch betrachtet wurden, und
denen, deren Bevölkerungsanteıl ziemlich stark atho-
1SC WAädl, anLıworietien Episkopat und äubige auf die
Herausforderungen einer natıonalıstischen, imperlalıst1i-
schen oder zunehmend monolıthıiıschen Polıitik 1m all-
gemeınen mıt einheıtliıchen Bekenntnissen der Romtreue.
Innerhalb ihrer einzelnen Länder hatten S1e entweder aUus
tradıtionellen oder auch AaUS Minderheıits-Gesichtspunk-
ten nla mıt ziemlıchem Patrıotismus gutzuheißen, Was
Ian in diesen Vaterländern als gute Polıtik verstand oder
Wads 186 polıtisch etian wurde. Deutschlan: bildete
da es andere als eiline Ausnahme. Was in dieser eıt
theologıschen Auseinandersetzungen ZU Austrag kam,
reichte zumındest hlerzulande nıcht in dıe polıtische Täg-
16  er ndernd hıneın.

ozlale rage, Demokratie, Was dıe sozlale rage betrifft, suchten dıe Katholiken ın
Republık als ufgaben eutschland dıie päpstlıchen Weısungen mıt wechselIndem

Erfolg auf ihre J6 verschlıedenen Sıtuationen anzuwenden.
uch anderwärts egrifien katholische Chrısten jedoch
1Ur angsam und vereinzelt daß hınter der » sozlalen
Frage« mehr als eiıine karıtatıve ulforderung wartete Der
industrielle Frühkapıtalısmus mıt en selinen Folgen VCI-

langte enn auch nıcht 1LLUT ach Gesinnungsänderung:
Verhältnisse mußten sich ändern. Der Sozlalısmus CMMD-
fahl sich überall als » Neue Kırche«, und sah iINan in
ihm 1L1UT den USAruCcC eiInes programmatıschen AtheIıs-
111US uch schon Zeıiten der epublı der emoOo-
kratiısche Gedanke unte deutschen Katholiken 11UT1 Jang-
Sa en Der Ausgang des Ersten Weltkriegs Wal Von

den meılisten katholıschen Zeıtgenossen in uUuNseTeM anı
als reine Naturkatastrophe und als überraschende Ab-
lösung der bısherigen Lebensstimmung Wre eine
geWIlsse CUu«cC empfunden worden. och polıt1i-
schen Anfang stand auch eın Iruc  ares polıtisches
Engagement deutscher Katholiken mıt der Weılmarer
epublık. Im Lauf der Zeıt konnten sıch ein1ge Angehörige
der katholischen Arbeıterbewegung als deutsche Minıister
in wecnhseinden Kabıinetten bewähren: der Lösung sozlaler
Fragen wıdmeten S1e besondere Auimerksamkeıt. uch
der Entwicklung des relız1ösen und geistigen Lebens Jer-
ulande WarTr die eıt ach dem Ersten Weltkrieg günst1ıg
TOLZ mancher polıtischen Engstirnigkeiten. An diesem
en ahm der Katholizısmus ın Deutschland kelınes-
WCBS NUr organısatorisch und OINzZIeE teil Leidenschafit-
lıch und überlegen en eine el von katholischen
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genössischen Kulturwillens mıt der relıg1ösen ber-
eferung Von er datiert dıe Entfaltung einer
lebendigeren katholischen Presse, die mehr Wirken
vermochte als das gewaltige Instrument des Volksvereins,
der den katholischen Arbeıter denken, jedoch nıcht Kämp-
ien lehrte Damals begannen auch zahlreiche Geilster
katholischer Provenıenz hierzulande begreifen, Was N
bedeutete, 1im Jahrhundert Bürger der Welt und lied
der rFc seln. egen die Erfahrung der Gottver-
lassenheıt inmıtten einer Welt, dıe immer weltlicher wurde
und als solche doch den vollen Eıinsatz des Christen VeT-
langte, haltf nıcht der Rückzug auf eigene geschlossene

akKulare Welt katholische elten Es half auch nichts, dıe säkularisierte
Solidarıität und Wıderstand Welt verdammen (ebensowen1g WIEe 6S heute hılft, ihre

CArıstliıche erkun aufzuwelsen) och s1e global wlieder
verchrıstlichen wollen Man mußte versuchen beides

tun soliıdarısch handeln und sıch doch » mıt der
Welt cht gemeın machen«, sıch der Welt öffnen
und iıhr zugleıc. Wıderstand leisten, sıch mıt iıhr
identifizieren und ihr glauben dennoch wldersprechen.
Das Wort » Wandel« WIe das Wort »Ewigkeit« duriten
sich el nıcht abstrakt bekämpfen, s1e mußten 1ın eINes
Menschen Brust beleinander wohnen lernen. In jenen
agen entdeckte die herangewachsene Generation der
Theologen dıe erste der Te1 göttlıchen, eingegossenen
ugenden den Glauben Von Es ist jener Glaube,
der sıch gefallen lassen muß, Von außen beurteilt WCI-

den, der aber nıcht mıt dem Urteil der Welt 61N-
1935 chrıeb übrigens eın Prager Jude ein Duz-

iIreund Franz Kafkas mıt Namen Felıx Weltsch ein
Buch polıtıscher Ethık mıt dem 1te Das aZNIiS der
Maitte Miıtte beleuchtete 1e6S Buch Jedoch wen1ger als
Parteiprogramm enn als Versuch, Aaus den Antagonısmen
der modernen Welt produktıven Nutzen ziehen.
eltschs Buch WarTr der Appell, Spannungen auszuhalten,
STa NUur ach der einen oder anderen Seıite hın ysterle
abzulassen. » Mıtte« das bedeutete hıer Radıkalıtä der
Versöhnung Von Gegensätzen 1M gesellschaftlıchen Be-
reich, ohne Unterschiede preiszugeben. Miıtte WAaT hıer

das Gegenteıil eines K ompromisses AaUuSs eigher
oder Indıferenz Das Buch las sich nıcht WIe eiıne An-
eıtung ZUT Technık der Anpassung. KEs WarTr eın Buch, WwIe
geschaffen, vVvVon der Rechten w1e der Linken verhöhnt
werden, die Ja Nnıe und auf keinem Gebilet des Lebens VeOI-
Saum: aben, das schöpferische eDen- und Miteinander
verschledenen Denkens als » DOUrZEO1IS« verschreıen.
Aus einem Buch WIe dem Von Weltsch hätten selbst Ka-
holiıken lernen können, Was 6S bedeutet, Gegensätze Aaus-

zutragen auch solche zwıschen Welt und Kirche sta
sich mıt selbstangefertigtem Wortschatz auf dıe eine oder
andere Seıite schlagen. Im Vorwort zıtlerte der Verfasser
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stand lesen: » Nur die Schalheıt eines bürgerlichen
Gemüts annn die mıiıttlere Linıie als Weg 1Ns Hımmelreich
empfinden. « (Vielleic. äßt siıch die Lektüre des 1m Ver-
lag Kohlhammer, Stuttgart 1965 wlederaufgelegten
erkes VON Weltsch nachholen

Deutscher Katholizısmus Nun, Mein amp,gehörte nıcht ZUT Durchschnittsliektüre
VOI und ach Hıtler deutscher Katholiken Soweıt S1e Liebhaber der Sprache

5 annn Ial CS ihnen nıcht verübeln. ber Ende
hätte ihnen auch eın Gedankenmonstrum WIe dieses Buch
den Sand AUSs den ugen wıschen helfen können, den dıe
Gesellschaft Zeıtgenossen SCIN ın dıe ugen streut. ber
S1Ie hatten (mit rühmlıchen Ausnahmen) Tortan ihre Auli-
merksamkeıt auf Felder konzentriert, die 1m politischen
Bereich ziemlich eringe Beachtung fanden lıturgische
ewegung, Bıbeltheologie, ökumenisches Denken DIe
epublı suchte angsam Europa 1Ns Auge lassen, der
ÖOkumenismus entdeckte dıe Chrıstenheıt, und Chrısten-
heıit Wal cht einfach mıt dem Katholizısmus identisch.
TOLzdem lıefen diese Eınheitsbemühungen irgendwıe
nebeneiınander her Immerhın wurde der Natıonalısmus
samt selner relıg1ösen und pseudorelig1ösen TIradıtion
angsam demontiert. Es auch Katholıken, welche
dıe Einheıitsbestrebungen europäısch denkender Polıtiker
in die Tat umsetzten Andere begriffen dıe moderne Demo-
kratıe als eın Feld frejler Kräfte Sıtuationen mußten
wahrgenommen, Solidarıtä mußte bewlesen werden, ohne
daß INan STe auf zentrale Dırektiven hätte warten kön-
NCNH, mochten S1e 1LLUN AaUus den Residenzen deutscher
1SCHO{Ie oder AaUus dem Vatıkan kommen. en en
Schlagwortaufrufen ZUT Blockbildung eıinen e1IN!
der sich TEeNC als e1In! aufführte, dessen rote ar
aber auch Geschlossenheit partıkularer Gruppen C1-

ZCUSCH vermochte, spuürten viele katholische T1Sten doch
instinktıv dıe unıversal werdende Welt VOT der 1ur stehen.
Und S1e kamen dahınter, daß das ünftige Gegenüber
ıhrer Kırche wen1ger der moderne Staat als dıe kommende
Gesellschaft sein würde.
An olcher Stelle ist ohne ber Mıtschuld und Miıtver-

rechten wollen och einmal deutlich jener
Rückschlag markıieren, den der euifsche atlonal-
sozlalısmus nıcht 1LLUTI als Kırchenfeind oder als eiIn:!
uUNSsSeIcCcsSs Volkes, sondern als Menschheitsfein: edeute
hat. Was anfangs promıinenten Katholiken (Laien WIe
erıkern, Bischöfen WIEe Pfarrern) als rlösung VO
TUC des Klassenkampfes, als Eınlösung VON Ouadra-
ZESIMO NNO und als j1edergebur der eigenen Natıon
einer überzivilısatorischen Ta erschıen, enthüllte sıch
ach spätestens ZWEe] Jahren als das Gegenteıl des Fort-
schriıtts. In Hıtlers atur bhlıeben dıe ren stehen,
auch WeNnNn die Züge pünktlıch fuhren WIEe nle; ihr
Gileichschritt verschlang Organıisationen ebenso WIe Theo-
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Am Ende stand der Z weıte Weltkrieg als außenpolitische
Konsequenz innenpolıtischer Gewaltausübung. Mut wurde
un deutschen Katholıken fortan och mehr angel-
WAaTliCc als früher. Wer iıh aufbrachte, hatte allerdings auch
Autorität. anNnliose Zeugen christlıchen auDbens büßten
ihre persönlıche Autorıtät mıt dem en In Konzen-
tratiıonslagern und Folterkammern, Gefängnissen und
Kellern ernten S1e eine BuG eschatologische Perspektive
katholischen Lebens wen1ı1ger AaUus Büchern als Aaus dem
Leiıden Männer und Frauen beschäftigte ein gesell-
schaitlıches WIe theologıisches Konzept, denn ber den
kommenden usammenbruch der Dıktatur hegten SsIe
keinen Zweiıfel Sie egrifien dıe Notwendigkeıit relıg1öser
Umkehr., und s1e machten sıch auf einen andel des Den-
ens gefaßt, der beides beweılsen mußte Mut und charie
ugen, Z Gesellschaft und Dıstanz ZUT Gesell-
SC. Einordnung in eine menschheıtsbezogene Welt und
Wıderstand ıhre Verführung ZU Bösen. Männer
WIe Delp oder Bonhoefier, Letterhaus oder oltke C1-

kannten, daß der klassısche Satz » Wandelt euch Ürc
Denken und macht euch nıcht mıt derWelt gememin !«

auch NeUu gelebt werden IMUSSeEe
andel ist Umkehr DIe Zeitgenossen Ssind 1im allgemeınen mehr auf Zeıtungen
und Zeugni1s und Zeıitschrıiften abonniert als auf Erinnerungen selbst
für den Christen dann, WLn sS1e siıch auf »Zeıtgeschichte« spezlalısiert

en sollten Und cscheint 6S gut, hıe und da über
uUuNnserm Tag nıcht SahZ die Geschichte VETSCSSCH, die

ıhm geführt hat und AUS der WIT wen1g lernen. Die
Geschichte aber könnte einen deutschen Katholıken leh:
ICH, daß se1n Fortschreiten in der persönlıchen und all-
gemeıiınen Geschichte Rückfälle nıcht ausschließt Blickte
CI azu och Ööfter 1ns vangelıum (das Evangelıum ist
immer die neueste » Theologie«), könnte CT entdecken,
daß bloßer Fortschritt ist OT nıcht 1m Grunde einer Von

Glaube, Hoffnung und 1e alle Elemente des ück-
schriıtts In sıch ırgt, theologısc. gesprochen: des Abfalls
Man sollte lernen, sıch 1mM andel auf dıe wigkeıt
zubewegen enn in en Änderungen, Vısıonen und
Prognosen kommen auch Anfänge auf uns Überlassen
WIT 6S den iırratiıonalen Ratıonalısten, S1e ythen
NCHNNCH, indem WIT ihnen inständıg begreıillıc machen
suchen, Was WIT glauben und Was WIT ihnen glauben
können. SO Mag einem deutschen Katholiken dıe Er-
innerung heilsam se1n, VON jenem andel hören, den
der deutsche Katholizısmus als eın Teıl der vielförmıgen
Welt seit mehr als einem Jahrhunder durchmacht. DıIe
Auseinandersetzung ber Weg und Rıchtung der Kirche
ın der Welt schon seit längerem STa Bılanz ist
auch schon iIrüher gemacht worden, auch VON mancherleı
Fachleuten SIie bleibt notwendig. TIrotzdem ührten Bi-
lanzen dieser Art och nıe einem klaren Soll unden
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wichtig, verwirklichen wichtiger. Verändern ist wichtig
sich selber ändern, umzukehren, bleibendes
Wege entwerien, die andere gehen werden mussen, ist
notwendıg. Den Weg aber, der uns Von Jesus Christus
entworifen wurde, nachzugehen, » auch heute och das
Wichtigste«

Das Konzıl Nachfolge Nıchts anderes WarTr auch der nla des Konzils, nıchts
Jesu iın diıeser Welt anderes und Sind se1ine Impulse und hoflentlich

Früchte Das Konzıl hat mehr als 11UT den andel der
Kırche VOoNnNn einer » absoluten iın eine konstitutionelle
Monarch1ie« manıfest emacht. Das Konzil ügte der
essentiellen Wesenheıit der Kırche ihre geschichtliche hın-

Der Einladung des Seelsorge-Papstes Johannes ant-
wortete dıe Versammlung der 1SCHNOIe und Oberen mıt
dem Mut, Evangelıum und Tradıtion mıiıtten in die heutige
Welt versetzen, ohne das bisher dogmatiısch formulierte
Glaubensgut preiszugeben. Das Konzıiıl 1e 3 die iırklıch-
eıt der Kırche als FEinheit in 1e erscheıinen, eine
Tatsache, dıe auch hartgesottenen Beobachtern Aufimerk-
samkeıt, mıtunter Staunen, abnötigte. Diıie Kirche, ob-
gleich dem Hırtenamt des Papstes, doch nıcht als
ONOILTL VOINl ıhm alleın » gesteuert«, sondern Von Bı-
chöfen mitverwaltet. Die Kırche, sich nıicht mehr als
römische Allgegenwart verstehend, sondern als Kırche der
Trateıle mıt ihren spezifischen Bewußtseinsstufen und da-
mıt Beıträgen ZUT Eıinheıit ıne Kırche des Konzıils, dıe
der Eınswerdung der Welt SOWIEe der Sehnsucht ach
ökumenischer Gemeinschaft echnung tragen suchte.
Das Konzıl als (Janzes aber eın unüberhörbarer Anrulf,
sıch der Kırche und der Welt gleicherweıse bewußt
werden, VOT em aber das eine, alte und immer Neue LCU

Iun Urc achfolge des Gekreuzigten, » selbstlosen
Dıenst 1m Alltag, Schweıigen und Leiden«, 1e Jesus
T1ISTUS und en Menschen Wıllens verwirk-
lıchen, WAas glauben erkannt wurde. » Denn einen anderen
TUN:! annn nıemand egen, als den, der gelegt Ist: Jesus
Christus.« Und ein anderes Verhältnis Z.UT Welt ann
eın Christ herstellen als das, das in iıhm grundgelegt
wurde. DIiIe deutsche Theologıie hat diesem ONZ1 neben
anderen » Iheologien« innerhalb EFuropas manche, WeNnNn
auch be1l weıtem nıcht alle Dienste geleistet, die ihr
Ende möglıch SCWESCH waren Herbert Vorgrimler hat das
1im oben erwähnten Band Bilanz des deutschen Katholizis-
MUS unmiıißverständlich ausgedrückt. nedies wird der
Konsens immer augenfälliger, in dem dıe Theologen der
meılsten Länder heute miıteinander estehen. Vielleicht ist 6S

aber eın Verdienst deutscher eologıe, wen1ger elt-
freundlıch und ohl auch weniger » mythısch« als eine
bestimmte französısche Theologengeneratıon, die produk-
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tive Dıstanz ZUT Welt wlederhergestellt aben, die
vielleicht verlorengegangen ware Die iıngaben deutscher
1SCHO{Ie WwWIe olk und Frings ZPastoralen Konstitution
ber die Kirche In der Welt VonNn heute lassen das klar CI-
kennen. aradına. Frings WarTr CS, der betonte, INan dürfe
» weder dıe Welt in die Kırche och die Kırche In dıe
Welt auflösen«. Gerade in diesem (wenn auch nıcht In
en Teıllen glücklich ausgefallenen lext erkennt sıch dıie
Kırche sowohl als Gegenüber WIEe auch als Teıilhaber elner
die Staaten übergreiftenden Weltgesellschaft. und Vlerzig
Tre vorher hatte einer der bedeutendsten Geıister, den
der eutische Katholizısmus hervorgebracht hat, Ernst

Kırche und Welt ichel, diesen Moment als Stunde der Wiıedergeburt AaUSs

be1 deutschen Denkern Gegensätzen VOLWCSSCHOMIINCN . den erneuerten 1ıllen
des Jahrhunderts der Kırche, inmıtten der Welt ohne ihr VOI-

fallen Eınen olchen ıllen auch das wußlte Sl kann
INan eigentlich nıcht dekretieren. Zumindest seline Ver-
wirklıchung ist völlıg den einzelnen gebunden, der sich
iın na müht, den Glauben en und predigen,
daß ıhn el nıcht verlhert. Im gleichen Buch des
Jahres 1923, Kirche und Wirklichkeit, ahm der SVi

gelische Christ ugen Rosenstock-Huessy den Augenblick
VOrWCCS, für den die Kırche ıhm eigentlich emacht CI=»=

schlen den Augenblick des unıversalen DIienstes
einer Gesellschaft, welche dıe Staaten übergreilft. Er mı1ß-
achtete el die wunderbare ymbıiose christlıchen Gel-
stes mıt der Idee und der Realıtät europäılscher Reiche
nıcht, deren Zeugnisse und Spuren In Spanıen WIe in
Italıen, Frankreich WIe eufschlan: ergreifend sichtbar
gC  en SsInd. ETr sah aber, Was heraufzog, und verschrıeb
sich dieser Zukunft und 1e für Uünde, sıch d1iesem WIs-
SCH entziehen und nıchts AaUus 1hm machen. ichel
hıngegen machte Bılanz WIE jemand, der erTlahren hatte,
daß die Zukunfit zugleıc. AaUs einem nnern herauswachsen
muß,; das verlebendigen und heılıg halten, verkünden und
verwehren, umfassen und sıch entziehen annn ichel und
Rosenstock en e1| Sozlologie studıiert, 1!
aber auch umfassend theologisch orlentIert. Und el
en die Sozlologie weder als Posıtivisten och als oDe
Empirıker gehandhabt.

Bılanz Als ausdrückliche eutfsche Antwort auf das Zweıte
des eutigen Katholizısmus Vatıkanum iın Gestalt einer » Bılanz« VOon ZWanzlıg Jahren
In eutschlan: Nachkriegskatholizısmus in eutfschlan: versteht sich das

Sammelbuch VOoNnNn achtzehn Beıtragenden, das der Pastoral-
sozlologe Norbert Greinacher und der Publizıist Heınz
Theo Rısse herausgaben; 6S ogeht auf elne nregun Anıta
RÖöpers zurück. Die Herausgeber SInd hrlıch gEeNUS, dem
Leser einzugestehen, daß das Unternehmen Stückwerk
geblieben ist un eigentlich 11UT einer kritischen Be-
standsaufnahme führen soll Ihr Bekenntnis ist angem®eS-
SCI1 und mehr als elne Demutsfloske 1C N1Ur w1e 65
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gestimmten Autoren unvermeı1ndlich ist dal S1e einander
TOLZ beigegebener empirischer Untersuchungsergebnisse
mıtunter beträchtlich wıdersprechen; viele Aussagen über-
schneı1den sıch auch oder berühren sıch, ohne daß der
Leser einen usammenhang herzustellen vermöchte. Es
ist dieser Stelle unmöglıch, das Buch in seinem SaNZCH
ang würdigen; manchmal gleicht 6S mehr der
Materi1alsammlung einer ällıgen Bılanz als dieser
selbst Vıelleicht ware das Wort Z wischenbilanz als
Haupttitel sachlicher SCWESCNH. Eıiınzelne Artıkel erscheinen
MMIr persönlıch nıcht 11UT sachlıch, sondern auch
assend WIe sıtuationsgerecht seInN. Andere kommen
MIr VOT, als hätten sıch 1er die Emotionen einer Jüngeren
CGeneration LU wissenschaftlicher Begriffe bedient,
dem Katholizıismus selne Rückständigkeıt vorwerifen
können. Ich meıne, eine Art moralıschen »Knıgge« der
Katholıken für ihr Verhalten in der Gesellschaift heute
entwerifen, sollte das letzte se1n, Wäds sich atholische
Autoren ZUT eıt einiallien lassen. Allzuleıic wıird AaUuSs
einer Bılanz auch SCrn Jediglich Abrechnung miıt der Ver-
gangenheıt, dıie andere gehabt en Im SaNZCH annn INan
dem Sammelband diese » Lendenz« jedoch nıcht VOIWCI-
fen. 1ele selner Beitragenden enSozlologie und Soz]lal-
ökonomıie studılert, NUr wen1ge VOINN ihnen auch eologıe.
Das erscheıint mMIr als ein an Das Buch Bilanz ist ein
Auskunftsmitte ber den deutschen Katholizıiısmus heute
Im SaNnzZCh en €e1 die Empirıker das Wort S1e en
auf ihre Weıse, dıie Situation sehen. Auf das ehen,
Hınsehen und Feststellen kommt 6S ihnen Leıider Je-
doch versteckt ihre wissenschaftlıche Sondersprache mıt-
un theologısche Sachverhalte mehr., als daß S1e diese
ofenbarte. Be1l der Lektüre der Propheten hat Nan 6S da
leichter selbst in Fragen, dıe 11UT die Zukunift eirelien
och bekanntlıch SiInd dıe Propheten schon se1it Leon
Bloy sehr 1Al geworden (schon iıhrer groben
Manıteren), OTaus ann wieder ein1ge Menschen folgern,
die Kırche habe keine Zukunft mehr, weiıl 11a weıt und
breıt keine Propheten mehr sehen könne (sıehe eiwa 444
Inkarnatıon — Evolution;: Sonntagsgebot; 55 von
» Wenn C nıcht  « DbIs »Metano1a«;: 309 Gleichsetzung
VOI »Entscheidung« und »Dauerreflex1on«). Nun, schre1-
ben WIT och einmal das Wort » Wandel« die Wand
Der Katholizısmus auch hıerzulande wandelt sich, muß
sich wandeln, anders Ormleren als och VOI zehn (und
nıcht 11UT VOT vlierz1g) Jahren ber dıe 1ele, ethoden
und Formen gehen die Meınungen auseinander WI1e J6
Zur Umkehr ist IMMer Zeıt, und auch Ernst Michels Wort
olt bıs dato aber den andel einer Kırche ın ıhrer Zeıt
in den Grift bekommen, dazu braucht 6S richtigen
Zeıtpunkt, u  S ugenma. und viel Ta Und m1n-
destens WIe auf Verfahren kommt 6S auf Verhalten
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wıieder einmal gemacht worden. Es verdıient, krıtisch und
nıcht unkrıtisch, gelesen werden.

Kırche Von MOTSCH Bilanz des deutschen Katholizismus der chwabe Her-
Iannn Hefele Wl mıt einem Iraktat AaUSs dem re 919
eIwas vorsichtiger. Er nannte seine Broschüre Der Katholi-
ZISMUS In CULSCHALAN: Hefele WarTr ein großartiger tılıst
Als arıstokratischer Denker wollte CI die lateinische
Monumentalıtät der Felsengründung Petri iın den Herzen
einer unentschiıedenen und es verstehenden Gegenwart
verankern. Kontinuität 1e CT für wichtiger als Aktuali-
tät, und würde VOINl manch einem uUuNsSsecTInN Reihen«
SeWl als konservatıver Reaktionär bezeichnet werden.
uch hat sıch also mıt der aC herumgeschlagen.
Und wWw1e viele, deren Namen WIT nıe erfahren werden, weıl
S1e keıine Bücher oder Krıtiken schreiben, mögen CS
en und och tun? alter 1rks, Ernst iıchel gelstes-
verwandt, dessen Posıtion » zwıschen Kırche und
elt« orlentiert2 und als Beıtragender des Buches Bericht-
ers  er ber lıterarısche WIe polıtische Miınderheiıiten 1M

catholıcorum«, ist generÖös SCHNUS, auf S1e hIn-
Zuwelsen : »nıcht öffentliıche Katholıken, Eıinfältige, De-
mütige, Liebende« deren Wiırkung unsıchtbar In dıe
Öffentlichkeit geht, obgleıc S1e nıcht regleren, publı-
zieren oder opponiıeren Menschen, die gleichwohl CI -

kannt aben, Wds 6S el in diesem euftfschlan: und in
diıeser Gesellschaft katholısch se1In. Allerdings, ein
Buch des vorlıegenden Tıtels muß dıe öffentlich sichtbare
Seıite des Katholizısmus ın diıesem Land eutlic machen
wollen (ein Land, das zudem iın Z7Wel Staaten zerrissen
ist), Von dessen katholische Erscheinungsiorm ın der
DDR Paul OT  ues einen exakten WIe nüchternen
Bericht x1bt3. Was dıie sozlalıstische Regierung dieses
Staates den Katholıken vorwirit, ist dıe Beharrlichkeıit,
sıch den » Kräften des Fortschrıtts« wıdersetzen. Was
dieser Kırche vorenthalten wird, ist dıie Öffentlichkeit
überhaupt, und geWI1SSse Zugeständnisse Wwıe diejen1ge,
eine Körperschaft » öffentlichen eCNTS« se1In gelten
1Ur och als jederzeıt abruibare Privilegien *. Was VOoNn

ihr, dieser Kırche, trotzdem erhofit WwIrd, ist Unterwer-
iung, Selbstaufgabe. och auch dıe katholische Kiırche
in der DDR, dıe wen1g projektieren und programmieren
kann, ohne ıhre Zukunft AUsSs dem Auge lassen, auch
S1e ebt 1im ult der Eucharıstıe, der Bruderschaft und
Nachbarschaf bewirkt, in praktischer Ökumene mıt den
Andersgläubigen, 1m Wortgottesdienst (mıit Austeilung
der Kommunıon UrC Laıien) Im übrigen geht dıe Kirche
den Umsıedlern nach, errichtet Ceuc Seelsorgestationen
und Kirchen, gut S1e CS VErIMAaS. Die im Gefolge der

DIRKS, rbe und Aufgabe, Frankfurt 1931,
Christliches Lehen und sozialistische Gesellschaft, In em genannten
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»Republikfilucht« zusammenschrumpfenden Gemeinden
SInd zusammengerückt, auch alte und kranke Men-
schen sınd den Gemeindemitgliedern als geradezu kost-
are Helfer gemeindlıchen Zusammenhalts bewußt DC-
worden. Man hat erfahren, daß diese » Kranken und en
UrCcC ihr Le1id und in entscheıdender Weıise Zn

e1le er beitragen«
Von der olks- Was sıch 1m westlichen Teıl des deutschen Katholizısmus
ZUT Gemeindekiırche anbahnt, scheıint in mancher Hınsıcht dem hnlıch

se1n, Was 1mM östlıchen zwangshait dekretiert wurde. ber
eben 1LLUT ähnlıch, nıcht mehr. In einer Demokratıe WIe
der Bundesrepublık o1bt CS Wege und Möglıchkeıiten der
Eınordnung ohne wang VOIl oben und Unterwerfung VON

och auch hierzulande verlangt dıie Gesellschaft
me och als der Staat) neben der Solidarıtä Dıstanz,
und nıcht 1LLUT » sıtuationsgerechtes Handeln«, sondern
auch Widerstand, vielleicht beides In einem. In diesem
Land wıird S1e sıch hoffentlich nıe auf den ult alleın
beschränken mussen, die Kırche;: SIE wiıird hoffentlich
immer mıtten in der Öffentlichkeit sein dürfen (nıcht als
restauratıve Besserwisserin, sondern als freier und ehr-
lıcher Partner). ber S1e sollte schon jetzt wıssen, da ß S1e
In dieser demokratischen Gesellschaft auch Feinde hat,
die Ssie heber heute als MOTSCH ausgeschaltet sähen.
Dazu braucht 6S nıcht einmal Fernsehdiskussionen,
scheinbare Ratıionalısten., in Wiırklichkeıit aber emotılonale
Atheısten, ihre christliıchen Partner als ucker, äkler
und hırnlose Nachbeter Von ythen hinzustellen suchen.

Auch Feinde Das gleiche Verlangen lauert iın jJener Indifierenz bloßer
nıcht 1U Partner Zuschauerhaltung, dıe elızıon eben gelten Jäßt, solange

S1e 1Ur extramundan bleibt Es ist dem weltfreundliıchen
und zukunftsgerichteten Miıtarbeiter des Sammelbandes
arl Ledergerber nıcht verborgen geblieben, daß sich se1it
ein1ıgen Jahren ein » heftiges Anwachsen der Angrıiffe

dıe Kırche feststellen « äßt und daß sich eine
» Welle verborgener Gehässigkeıt dıe Kırche Luift
machte Die gegenkirchliche seht seiıther weıter,
sS1e ist eın begehrter Artıkel der oNentlıchen ensat1ion«
geworden Ledergerber rklärt S1e anschließend und,
WIe MIr scheınt, reichliıch voreıilıg alleın mıt dem
SteTrCcO  n Verhalten der Kırche gegenüber der Welt
heute, wobe!l CT dıe Stereotyplie ihrer » aufgeklärtesten
Gegner« Tür einen Moment AUS dem Auge äßt Man
sollte eben dıe Außerungen der einen WI1Ie der anderen
Seıte nıcht 1Ur äasthetische oder publizıstische abstabe
anlegen. uch das bedeutete, moderne Gesellschaft und
heutige Welt erns nehmen die Welt, in welche dıie
Kırche heute u Wıllens auch mıt Freundlıc  eıt.
Partnerschait und nıcht alleın mıt Orn oder Hysterıie ihr
Wort hıneinsagt und iıhren Dienst einzubringen sucht
Selbstverständlich soll dıe Kırche Antwort geben auf dıe
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hat ber SInd diese Fragen äufig versteckte
acken auf ihr Wesen, und Ssınd 6S nıcht selten
iıronısche Selbstgerechtigkeiten ?

Weniger verbriefitea arl Rahners Zusammenfassung Schluß des Sammel-
bandes konzentriert dıe Feststellungen verschiedener Mit-
arbeıter des Bandes dem Satz, dıe »Kırche Von INOT=-

musse » begreifen lernen, daß S1e in einer gesellschaft-
lıchen Sıtuation en werde, die ihr wen1ger als Irüher
institutionell verbriefter und andhabbarer aC e1IN-
raiumt« Es ist dıe gesellschaftlıche Entwicklung
selber, dıe S1e immer stärker iın diese Posıtion drängen
wird. Jedenfalls ist das eine der Konsequenzen, dıe der
pastoralsoziologischen Darstellung Norbert Greinachers
in seinem Eiınführungsbeitrag Auf dem Weg ZUF Gemeinde-
kirche entspringt. Der Zustand der Volkskıirche (in der
Profangesellschaft und Kırche siıch decken) geht mehr
und mehr seinem Ende Kategorien der Ekklesiologie
und Sozlologıe gehen be1 diesem Autor reıilich eIiwas
gefällıg ineinander über, 1mM übrıgen ist 6S umstritten, ob
die moderne Gesellschaft och mıt geschichtliıchen Mal}-
stäben anzugehen sel, WAas Greinacher be1l selner Betrach-
tung des »Sozialgebildes« Kırche tun unternıimmt.
TIrotzdem ist seine Beobachtung richtig, da ß dıe Kırche
künitıg als eine Erscheinung cCNrıstlıcher Gemeinde in
einer andersgläubigen oder besser: nıchtchristlichen Um:-
welt exIistieren wird. Eıner olchen Gemeımninde gehört INan

Ta persönliıcher Überzeugung und nıcht Ta sozlaler
Z/wänge Uun! Gewohnheıiten Be1l dem empo des Wan-
dels der Gesellschaft bekommt dıe Kırche,
WIe S1e sıch als Sozlalgebilde Jetzt ze1igt, In wachsendem
Maß anachronistische Z/üge Die Kırche erscheıint auch
hierzulande soz]1al völlıg » unangepalßt«. Das chlıeßt
wıederum nıcht AUs, daß sich ın einem 7Zwischenreich VOoNn

Welt und Kırche (das allerdings zerTällt) sehr geistliche
und cschr weltliche ıngeZ Verwechseln ähnlıch CWOTI-
den SINnd : Seelsorgliche Aufgaben und weltliche Inter-
C:  9 politische Absıchten und geistliıche ichten können
NUTr schwer auseinandergehalten werden. Hıer erscheımnt
die PO überangepaßt. ufs (Janze gesehen verschwiın-
det also dıe Olks- und Miıheukıirche

Kırche als Segment Gegenüber der dynamıislierten Gesellsc wıird dıie Kirche
ZU degment unter anderen, mıt ihr konkurrierenden u a a T E I HA
» Wertsystemen«. Wenn auch ein1ge Autoren lauben, dıe
Kırche habe ihr politisches Minoritätsbewußtsein ab:
gelegt umındes dıe Pastoralsoziologen oder auch nNnUur

schlichtweg dıe Sozlologen meınen, daß eın Minorıitäts-
bewußtsein der Gesellschaft gegenüber gegeben sel1. Inner-
halb iıhrer eigenen Kırche SInd die Überzeugungs-Christen
in der Minderheıt, innerhalb der Gesellschaft en S16
unter denen, die aCcC ausüben und dıie Zukunit be-
stımmen, dıe Minderheit Hıer hat ein Autor WwWI1Ie NOoT-
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nıker und Naturwissenschaftler 1mM 1C. Was eiıner selner
Miıtautoren: olfgang Zapfi (Angst Vor der WLSSCN-
schaftlichen rage, 405—440) auf eine CUuc Varıante
neurotischer Abstinenz VOoNn der Wiıssenschaft zurückführt,
soweılt S1e mıt diesen Anwendungsgebileten (05

äng Nur nebenbe1l se1 gesagtT, daß die Thesen dieses
Autors Integrationsmöglıchkeıiten offerleren, die keines-
WCSS problemlos Sind, WIe S$1e sich 1mM KopI eines
Sozlologen ausnehmen mögen. An der ynthese zwıschen
Naturwissenschait und Evangelıum, Technıik und Tradı-
tiıon siınd schon Gelster gewaltıgen Formats ungewoll-
ten TUunNdern heimlicher Weltanschauungen geworden.
An anderer Stelle wıederum wıird Franz Gireiner zıtiert,
der dıie gesellschaftlıch Frustrierten, dıe Versager oder
die Beschäftigungslosen den eifrıgsten Kırchgängern
Za
Der Rundblick in eliner normalen Großstadtpfarreı

SONNn- und Werktagen weckt gegenüber SOIC
ANSCINCSSCH quantıitativen Daten es Miıßtrauen. uch
1er wırd ann eutlıch, WIe sehr eine bestimmte Art
empirıscher Sozlologıie, auf gesellschaftlıch-relig1öse Wirk-
IC  el angewendet, ihr Instrumentarıum erst einmal
klären müßte, ehe S1e ZUT bloßen eologıie wıird na
ZUT interessengebundenen Erzeugerıin VOIL Normen, die S1e
als Fakten kaschiert. Eın anderes ware jener merk-
würdıgen akademıschen Beschränkthe1 dıe
gerade be1 Absolventen der Unıiversıtäten 1InNs Auge
Keıin Zweiıfel, daß CS eın katholisches Bıldungsdefzıit g1bt,
aber Ial annn als ol nıcht NUr » dümmer SEIN«,
I1lall ann 6S auch auf dem Wege des Studiums werdenniker und Naturwissenschaftler im Blick, was einer seiner  Mitautoren: Wolfgang Zapf (Angst vor der wissen-  schaftlichen Frage, 405-440) auf eine neue Variante  neurotischer Abstinenz von der Wissenschaft zurückführt,  soweit sie mit diesen Anwendungsgebieten zusammen-  hängt. Nur nebenbei sei gesagt, daß die Thesen dieses  Autors Integrationsmöglichkeiten offerieren, die keines-  wegs so problemlos sind, wie sie sich im Kopf eines  Soziologen ausnehmen mögen. An der Synthese zwischen  Naturwissenschaft und Evangelium, Technik und Tradi-  tion sind schon Geister gewaltigen Formats zu ungewoll-  ten Erfindern heimlicher Weltanschauungen geworden.  An anderer Stelle wiederum wird Franz Greiner zitiert,  der die gesellschaftlich Frustrierten, die Versager oder  die Beschäftigungslosen zu den eifrigsten Kirchgängern  zählt.  Der bloße Rundblick in einer normalen Großstadtpfarrei  an Sonn- und Werktagen weckt gegenüber solch un-  angemessen quantitativen Daten hohes Mißtrauen. Auch  hier wird dann deutlich, wie sehr eine bestimmte Art  empirischer Soziologie, auf gesellschaftlich-religiöse Wirk-  lichkeit angewendet, ihr Instrumentarium erst einmal  klären müßte, ehe sie zur bloßen Ideologie wird — nämlich  zur interessengebundenen Erzeugerin von Normen, die sie  als Fakten kaschiert. Ein anderes wäre zu jener merk-  würdigen akademischen Beschränktheit zu sagen, die  gerade bei Absolventen der Universitäten ins Auge fällt.  Kein Zweifel, daß es ein katholisches Bildungsdefizit gibt,  aber man kann als Katholik nicht nur »dümmer sein«,  man kann es auch auf dem Wege des Studiums werden ...  Doch genug damit.  Folgerungen für die Pfarre  Wenn sich also eine Minderheit überzeugter Christen bil-  det, die wissen, wofür sie sich entschieden haben und wenn  sie sich in ihrer Gesellschaft auf ganz verschiedenen  Ebenen bewähren sollen, welche Hilfe soll ihnen da die  Kirche der Zukunft auch in diesem Lande geben?  Eugen Golomb fordert mehr als nur Schwerpunktbildung  (da man alle Bereiche modernen Lebens unmöglich mehr  überschauen noch in sie hineinwirken könne) in der Seel-  sorge, die sich laut Rahner Priester und Laien künftig  »teilen« sollten. Er glaubt, die Aufteilung der kirchlichen  Praxis in Bistum und Pfarrei durch einen andern Seelsorge-  aufbau ergänzen und erweitern zu müssen. Die Pfarrei ist  keine absolute und essentielle Tatsache; übrigens vermag  sie den Pfarrangehörigen nur noch partiell zu erreichen.  21 deutschen Bistümern stehen 12 000 Pfarreien gegen-  über. Dazwischen liegt ein unbekanntes Land, in dem die  Kirche gesellschaftlich nicht präsent ist. Städte und Be-  zirke sollen sich zu größeren Seelsorgeräumen zusammen-  fügen, wobei die Pfarrei durch nicht pfarrgebundene  Stützpunkte und durch über- oder nebengeordnete Seel-  347  sorgeaktivitäten ergänzt und gestützt werden müßte. Füroch damıt

Folgerungen für die Pfarre Wenn sich also eine Minderheit überzeugter Chrısten bıl-
det; dıie wıssen, wolür S1e sich entschıeden en und WEeNN

s1e sich iın ıhrer Gesellschaft auf SanzZ verschledenen
Ebenen bewähren sollen, welche soll ihnen da dıe
Kırche der Zukunft auch 1ın diesem an geben ?
ugen Golomb ordert mehr als 1L1UTr Schwerpunktbildung
(da Han alle Bereiche modernen Lebens unmöglıch mehr
überschauen och In S1e hineinwıirken könne) iın der Seel-
9 dıe sich laut Rahner Priester und La1ı1en künftig
» tejlen« ollten Er glaubt, die Aufteillung der kırchlichen
Praxıs in Bıstum und Pfarrel Urc. einen andern Seelsorge-
aufbau erganzen und erweıtern IMUusSsen Dıie Pfarreı ist
keine aADSOLuUTte und essentielle Tatsache:; übrıgens vVeETMAS
Ss1e den Pfarrangehörigen LUr och partıe. erreichen.

deutschen Bıstümern stehen I2 000 Pfarreiıen CN-
ber Dazwischen 1eg eın unbekanntes Land, in dem die
Kırche gesellschaftlich nıcht präsent ist Städte und Be-
ziırke sollen sich größeren Seelsorgeräumen eN-

ügen, wobel die Piarreı WLC nıcht pfarrgebundene
Stützpunkte und UT über- oder nebengeordnete Seel-
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Dechanten WIe Pfarrer müuüßten die Rollen, die S1e künftig
pIelen aben, NEeUu umschrieben werden.

Sıtuation des Priesters Situation und mage des Priesters überdenkt wıederum
Norbert Greinacher. Er stimmt mıt dem Theologen Vor.
ogrimler arın übereın, daß nıcht 11UT mehr als 12 0108
Priester hlıerzulande fehlen, stellt auch fest, daß CN
einer » LTheori1e« des Priestertums mangele Es hat sich
eın klares Bıld des Priesters oder ÖOrdenspriesters heraus-
gebildet, und das mage des Priesters unter den CN-
1ellen »Kandıdaten«, den jJjungen Leuten, ist das des
»Irommen outsıders«. Dem scheint das Selbstgefühl des
tandes entsprechen und wldersprechen: au{ alle

sehen siıch dıe Priester anders als Irüher DIie Bı
schöfe rufen ach Priestern und dıe theologıischen
aten können ihnen nıcht chnell akademiısch AUS-

gebildete, ausgereifte und praktıisch brauchbare andı-
daten » liefern«. ber ihrer Aufgabe, Priester auszubilden,
wurde dıe Theologie jedoch ZUTI sıch immer mehr spezlalı-
sıierenden Wissenschafit. »Zunehmend Ireidenkerischer
Humanısmus und Neuposit1v1ismus« bestreiten 1ImM
übrigen der Theologıe den Charakter einer (staatlıch e“
[örderten) Wissenschaft. Zukunftsreich und hoffnungsvol
erscheımint allerdings die Zusammenarbeit der europäischen
Theologen, die sich auch in gemeinsamen Zeitschriften
und andbuchern nıederschlägt. Verglichen mıt anderen
Ländern braucht dıe eutsche Theologıe (»deutsch« ist
auch jer eın nationales 10M mehr'!) Intensıität des
Arbeıtens und Qualität iıhrer Veröffentlichungen keıne
Gefühle der Unterlegenheıt fürchten. Schwieriger ırd
auch für S1e künftig dıe rage, WIe s1e sich als Wissenschalit
verstehen Will, steht S1e doch auf einem oden, den S16
nıcht — wıe dıe Empirıker und Theoretiker anderer Fasson-
ständıg iın Z weiıfel ziehen annn chelsky hat die Parole
der » Dauerreflex1on« ausgegeben; SI1Ee gelte für jedermann,
nıcht 11UT für Wissenschaftler Was wıird die Art se1InN, in
der die Theologıe ohne ihr Wesen aufzugeben
olcher Reflexion teilnehmen kann? TEINC muß auch
die eologie 1n der Welt bleiben, sS1e darf s1e nıcht fliehen
ber em oılt ihr das Wort, Gjottes Zuwendung in
seinem Sohn uUunNns mıt der Zuwendung ıhm beant-
orten, einer Wırklichkeıit, dıe 1Ur der Glaube faßt und

mıt den ZWEe] anderen ugenden (eingegossenen
Tugenden) bewährt uch dıe Theologıie hat dıe dauernde
Bilanz« des T1sSten VOI der Torheit des reuzes und
dem, der ıhm hıng, eıl wirkend, elsten.
Andere wichtige Beıiträge des Buches (SO der von Heınz
Theo Rısse ber » MIisereor« und »Advenlat« und der
ber dıe innerkirchliche Finanzreform) können 1er cht
mehr behandelt werden.

Zusammenfassung Es lag dem Verfasser dieses eıtrags sehr daran, unter-
streichen, daß das nolite conformari huic saeculo gerade
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darum geht, dem eigenen äkulum dienen. es andere
erschlene ıhm WIe katholisch maskıerte Verzweillung. Wer
sıch andel müht, sollte darüber nachdenken, ob
NUTr EIW:; Neues will, weıl vielleicht en, Her-
gebrachten, Alltäglıchen leidet Wiıll tatsächlıc 1Ur

Neues, müßte GT sich auf Gebilete verwelsen lassen,
CT den ıllen ZU Neuen beirledigen annn DIe Gesell-
cschaft auc. die kommende) wırd ı1hm Abwechslung
bleten. Wer nıcht 1Ur Neues will, wırd se1in eigenes en

eLIwas knüpfen müussen, das Von ihm den gleich-
bleibenden Eıinsatz für ein Gut verlangt, welches äalter ist
als CI selbst und länger währt als Z7Wel Tre DiIie Formen
auch dieses Eınsatzes mögen wechseln: Er wıird S$1e wählen
und verwerlfen, korrigleren eines Unveränderlichen
en Denn auch das Unveränderliche bedarf des Me-
diıums, in dem 6S sıch darstellt, Henbar WIeE verschleıert.
Vielleicht stellt 6S sıch nırgends SCHAUCI dar als ın einem
konkreten Menschen und vielleicht nıe dauerhaifter als In
einem menschlichen Akt des Duldens und andelns, der
1LLUTr ekKkunden dauern braucht, WeNnN CT wahrmachen
soll, Was SAR wahrzumachen gedrängt wIird : Unveränder-
liches

Norbert etzel Unser Dıienst in der Telefonseelsorge und iın der » Offenen
1Ur« unterscheidet sıch 1ın eigentümlıcher Weise Von

Das espräc. anderen FKFormen der für Menschen: Wır en
und seine Partner keıine ausgetüftelte €  O!  d  9 eın Arsenal VON ompli-

zierten Hılfsinstrumenten ZUT and WI1e etiwa der Arzt,Erkenntnisse der Jurist oder der Psychologe, dıe Krankheıt, dıe
und Erfahrungen Störung, die Fragen dessen, der in UNSsSCIC Sprechstunde
dUus der Praxıs kommt, beheben bzw. beantworten können. Beeıin-
der Telefonseelsorge *! druckt VO wıissenschaftliıchen OS uUuNseIcTI Zeıt; könnte

eın krıitischer Beobachter meınen, WIT gingen reichliıch
stümperhaft er ber eben gehen WIT denn
erke? Wır en c offenbar in besonderer Weise mıt
den Menschen selbst Lun, die uns kommen. Und hiıer

ı Der folgende Beıitrag ist dıie geringfüg1g überarbeitete Fassung
eines ortrages, der 1967 VOT der Jahresversammlung der
Mitarbeiter der »Arbeitsgemelnschaft Telefonseelsorge un Offene
L1Ur« In Frankfurt gehalten wurde. Der Charakter des gesprochenen
es sollte NIC: nachträglıc verändert werden. er wurde
uch auf Literaturangaben weıtgehend verzichtet. Dazu die
Redaktıon Das espräc) gewinnt für den Jenst der Kırche den
heutigen Menschen Bedeutung. Deshalb bringen WIT gern die
folgenden Überlegungen, die ‚War AUusSs der ahrung ıner spezlellen
Arbeiıit erwachsen sind, jedoch für jede orm des » seelsorglichen «

349 Gesprächs hılfreich se1in können.


